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Die Markomannen, ein Schwabenvolk, zogen ſich 
im erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung aus Furcht 
vor den Roͤmern von dem Rhein nach Boͤhmen, unter⸗ 
jochten oder vereinigten mit ſich verſchiedene Voͤlker, 
und beherrſchten die anwohnenden Nationen. Ne⸗ 
ben ihnen wohnten die Quaden, welche meiſt von 
allen Geſchichtſchreibern nach Oberſchleſien geſetzt wers 
den. Wie dem auch ſey, ſo uͤbten dieſe befreunde⸗ 
ten Volker, die im zweiten Jahrhundert den Roͤ⸗ 
mern ſo viel zu ſchaffen machten, unſtreitig einen 
großen Einfluß auf Schleſien aus, wenn ſie es ſelbſt 
nicht wirklich bewohnten. Sie bildeten in dieſen 
Gegenden das groͤßte und maͤchtigſte Reich, und un⸗ 
terwarfen ſich die kleineren Voͤlkerſtaͤmme, ohne Zwei⸗ 
fel auch die, welche in dem unteren Schleſien wohn⸗ 
ten. Ptolomaͤus ſagt ausdrücklich: „unter den Mars 
komannen ſtanden die Sudiner oder Sudener,“ wel 
ches wahrſcheinlich die Volker ſind, welche am Su⸗ 
zoter Jahrgang. M deten 
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detengebirge ſaßen. In vorhandenen Ortsnamen 
in Böhmen, Mähren, Ungarn und Schlefien finden 
ſich noch jetzt Spuren ihres ehemaligen Daſeyns, 
wie der kaiſerliche Geſchichtſchreiber Lazius bewieſen 


hat. f 75 

Dieſe Volker flöͤßten durch ihren Anblick dem 
Feinde Schrecken ein. Große Köͤrpermaſſen, dürftig 
mit grobem Zeug oder Thierhaͤuten bedeckt, gefaͤrbte f 
Schilde aus einem feſten Stuck Holz gehauen, Pan⸗ 
zer und Bruſtdecken aus Ruthen geflochten, ſpaͤter⸗ 
hin eiſerne Bruſtſchilde, Hand ſchuhe und Pickelhau⸗ 
ben, gewaltige Lanzen und Speere, oben mit einer 
eiſernen Spitze verſeben, etwa ein oder zwei Dolche 
an der Seite, das waren geruͤſtete Krieger. Fels 
her trugen ſie ſelten Schwerdter, ſpaͤterhin lernten 
ſie auch dieſe gebrauchen. Sie führten ihre ſchwe⸗ 
ren Waffen leicht und ſchnell, und griffen im vollen 
Lauf und mit Ungeſtüm ihre Gegner an, die ſie ge⸗ 
woͤhnlich in einem Augenblick durchbrachen und in die 
Flucht warfen. Das wilde Geſchrei, ihr fliegendes 
Haar, das Feuer ihrer Augen vermehrten den Schrek⸗ 
ken, den ihr Muth verbreitete. 

Sie unterſchieden ſich von ihren Nachbarn den 
ſarmatiſchen Völkern durch den knappen, dicht an⸗ 
liegenden Anzug. Die Einwohner von Pohlen tru⸗ 
gen wie noch jetzt lange und weite Kleider. Von 
den Quaden ſagt ein alter Schriftſteller: „Sie vers 
ehren ihre Dolche wie Götter, und ziehen fie heraus, 
wenn ſie einen Frieden oder ein Bündniß feierlich be⸗ 
fhwören. * Quaden und Markomannen wurden 
endlich gegen das Ende des vierten Jahrhunderts ſehr 
geſchwaͤcht, und endlich zum Theil unter andere Völ⸗ 
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ker verſchmolzen, welche entweder durch ihre Wohn⸗ 
ſitze ziehend, die kriegeriſche Mannſchaft mit ſich ver⸗ 
einigten, oder in Böhmen, Mähren und Ungarn 
blieben, und mit den Reſten dieſer deutſchen Staͤm⸗ 
me ſich amalgamirten. f 


Lehre. 


Nicht fröͤhn', als Sclav, der ſtolzen Liebt, 
Sey maͤnnlich groß und frey, 
Beberrſche Deine ſchoͤnſten Triebe, 
Und haſſe Schmeichelei, 
Laß Dich durch Reiz und Blendung nicht 
Zum Kettendienſt verdammen, 
Nicht durch ein ſchoͤnes Angeſicht 
Dein kindiſch Herz entflammen! 


Sonſt heiß' ein Narr auf Geckenfuͤßen, 
Der, ohne Werth und Kraft, 
Fur feiner Thorheit Schuld muß buͤßen, 
Als Thier der Leidenſchaft, 
Den dann Lenorens ſproͤde Hand, 
Wie einen Stier kann binden, 
Bis Seele, Augen und Verſtand 
Ihm in dem Joch erblinden! , 


Nie muß zu faden Niedrigkeiten 
Die hoͤchſte Zaͤrtlichkeit 
Dein flammenvolles Herz verleiten, 
Das falſche Luſt entweiht; 
Magſt Du auch fhon ein Myrthenreis, 
Dem trauten Maͤdchen reichen, 
Doch moͤcht' ich nie um einen Preis 
Dem bloßen Pudel gleichen! f 
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Eine Probe von der Sprache unſerer deut⸗ 
ſchen Urvaͤter. 


Man hat ſchon Verſuche gemacht, viele verſchie— 
dene Sprachen mit einander zu vergleichen, und bes 
ſonders ihre Grundlaute gegen einander zu ſtellen. 
Da hat ſich denn ergeben, daß mehrere verſchiedene 
Sprachen in uralten Zeiten nur eine einzige ausge⸗ 
macht haben Finnen, ungeachtet fie ſich jetzt einander 
gar nicht ahnlich ſehen, und die Voͤlker, die ſie re⸗ 
den, ſehr weit von einander getrennt ſind. So ha⸗ 
ben die Sprochen der Ungarn und der Lapplaͤnder 
eine frappante Aehnlichkeit mit einander, dergeſtalt, 
daß ein Indioiduum der einen Nation ſehr ſchnell und ; 
leicht die Sprache der andern erlernen kann. Die 
ceitiſche, teutſche, brittaniſche und perſiſche alte 
Sorache wird ebenfalls ſehr uͤbereinſtimmend gefun⸗ 
den, ja ich ſetze hinzu, ſelbſt in der arabiſchen Spra⸗ 
che findet ſich eine große Menge Wörter, die gleichen 
Laut, gleiche Bedeutung haben, der Aehnlichkeit mit 
der griechiſchen gar nicht zu gedenken. 

Man darf fid über die Ausartung einer Spra⸗ 
che nicht wundern, wenn die Voͤlker durch Verfol⸗ 
gung, Kriege, Bedraͤngniße oder Eroberungs⸗ und 
Neuerungsſucht getrieben, in fremde Länder ziehen, 

dort unvermerkt ihre Sprache mit der der Landesein⸗ 
gebohrnen vermiſchen, und theils durch Klima, Nah⸗ 
rungsmittel und Cultur nach und nach weichlichere, 
oder ſtaͤrkere Organe erhalten, theils durch den Trieb 
der Nachahmung ſich zu andern Formen und Wen⸗ 
dungen des Ausdrucks gewoͤhnen. Sehen wir doch 
unſere eigene deutſche Sprache in dem Vaterlande 

a ſelbſt 
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ſelbſt nach kaum tauſend Jahren fo verändert und mz 
gebildet, daß ein gebohrner Deutſche kaum die Rede 
der Altvaͤter entraͤthſeln kann, ungeachtet die Nation 
in kein fremdes Land gekommen, ſondern auf dem 
heimiſchen Grund und Boden geblieben iſt. Wie 
Haus und Kleider, Kuhſtaͤlle und Staaten und alles, 

was der menſchlichen Willkühr anheim geſtellt if, von 
einer Zeit zur andern anders gemacht und geformt 
wird, ſo geht es auch mit der Sprache, an welcher 
Schaͤfer und Paſtoren, Großknechte und Gelehrte 
und viele andere Millionen Maͤuler und Koͤpfe arbei⸗ 
ten, um ſie zu modeln und zum Gebrauch geſchickter 
und behender zu machen. 

Wer verſteht folgendes Deutſch: Eor is geſe⸗ 
ald de gewirun Godes vices geryne en 
oderum on Bigſpellum. Luc. 8. 10. Euch 
iſts gegeben zu wiſſen des Reichs Gottes Geheimniß, 
den andern aber in Beiſpielen. Ungeachtet es hoͤchſt 
unverſtaͤndlich für uns iſt: fo ſehn wir doch die Grund⸗ 
lage von unſern Ausdruͤcken, a il 

Der Poet Otfried fagt: a 

Allo ziti e thio the fin f 
Kriſtus jo komothag muat fin 4 
Bi mideoudallapina 

Gott frua felafina f . 

‚Ständen die beiden verſtaͤndlichen Wörter Chris 
ſtus und Gott nicht da, ſo ſollte man dieſe Verſe auf 
den erſten Anblick in einer ganz anderen Sprache ge⸗ 
ſchrieben halten. Aber ſie werden deutſch, wenn 
man die Ueberſetzung dazu nimmt 

Alle Zeit die da ſeyn suit 
Chriſtus ja komme in den Muth fein, 
Ver⸗ 
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Vermeide auch alle Pein 
Gott erfreue die Seele ſein. 

Als Karl, den man gewöhnlich den Großen 
nennt, weil er viele Nationen in die Pfanne hieb, 
namentlich die edelſten und tapferſten Deutſchen bar⸗ 
bariſcher Weiſe abſchlachtete, die unglücklichen Ue⸗ 
berreſte der Sachſen und Oſt- und Weſtphalen zum 
Chriſtenthum zwang, ließ er die Neubekehrten fol⸗ 
gendes Gebet herſagen und lernen: 

Thu ure fader thecarlon hoofenum. fi 
thin noman gehalgot. cume thin rike. ſi 
thin willa on corthan ſwaon hoofenum. 
ſyla us todag orne daeg vanlican blaf. 
An forgif us une gylter, ſwawe forgifath 
ham the with us agylthath. and ne laed 
thu na us on koſtnunge. ai alys ys from 
y fele. fi hit fwa. 

Man glaubt ein alt engliſches Gebet zu leſen. Es 
iſt aber altes deutſch und zwar das Vater Unſer. 
Man kann kaum in Abrede ſtehen, daß die jetzige 
englifche Sprache beinab noch mehr von der altdeut⸗ 
ſchen Form behalten hat, als die unſrige. Inzwi⸗ 
ſchen find beide Schweſtern mit der Länge der Zeit 
geſchliffner geworden, und haben ſich mancher Schlep⸗ 
pen und Unbequemlichkeiten entledigt. Beide find 

jetzt der Mutter unaͤhnlich. 

Man muß, um es noch zu bemerken, dies alte 
deutſche Vater unfer laut, deutlich und langſam lez 
ſen, um einen wirklichen Genuß zu haben. Man 
wird in den Klang der Worte, in dem überall durch⸗ 
tönenden a, in dem gleichſam rythmiſchen Sylbenfall 
und dem stolzen, alterthuͤmlichen Ernſt des Ausdrucks 
g eine 


Be 183 


eine gewiße Wurde und Majeſtaͤt fühlen, die man 
nur beim lauten Leſen empfinden kann. 

Das Feierliche dieſes chriſtlichen Gebethes wuͤrde 
nichts eingebüßt haben, wenn es die Chriſten, wie 
die Heiden gemacht und nichts in der Sprache ihrer 
Gebete geaͤndert haͤtten. Bei dem Gottesdienſt 
muͤßte das Alterthümliche der Sprache einen eigenen 
Effect hervorbringen, wenn dies von den Bätern ber 
beibehalten worden wäre, Die Römer änderten in 
ben Gebetformeln nichts nad dem neuern Stil. 


* 


Wie die deutfi chen Fuͤrſten beſtraft wurden, 


welche den Landfrieden ſtorten. 

Als Kaiſer Otto der Große aus dem ſaͤchſiſchen 
Hauſe zur Regierung uͤber Deutſchland gekommen 
war, ſo entſtand Mißvergnügen bei andern Fuͤrſten, 
die gern aus ihrer Mitte das deutſche Oberhaupt 
hätten wählen laffen. Zu dieſen gehörte der Graf 
Eberhard von Franken, ein ſtreitſuͤchtiger und Eriez 
geriſcher Mann, der andere Fuͤrſten aufwiegelte, ſich 
an ihre Spitze ſtellte, und einen Krieg gegen den 
Herzog Heinrich, den Bruder des Kaiſers, anfing. 
Er hatte Gluck und nahm ſelbſt den Herzog gefangen, 
wiewohl dieſer bald von dem Kaiſer, der zu Hülfe 
eilte, wieder entriſſen wurde. 

Unmittelbar darauf berief Otto die Fuͤrſten usb 
Stände des Reichs zu einer Verſammlung, und ci⸗ 
tirte dahin den Grafen Eberhard, um ſich wegen ſei⸗ 


nes Betragens zu verantworten. Als er ſeine Hand⸗ 


lungen nicht rechtlich genug entſchuldigen konnte, 
wurde 
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wurde er von dem Kaiſer und den Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den des Reiches für ſchuldig erkannt, die gewoͤhnliche 


Strafe der Landfriedensbrecher zu leiden. Dieſe 


Strafe beſtand darin, daß die Weberwiefenen von ei: 
nem Ort zum andern Hunde auf dem Ruͤcken tragen 
mußten. Gewöhnlich geſchah dies von einem der, 
kaiſerlichen Burg nu gelegnen Orte bit zu dem Hofe 
des Kaiſers. 


Kluger ie an Eugens gegen feinen 
Fuͤrſten. 

Als im Jahre 1696 die öfterreichifchen Angeles 
genheiten in Ungarn febr ſchlecht ſtanden, wurde 
Eugen Prinz von Savoyen an die Spitze der Armee 
gegen die Tuͤrken und Rebellen geſetzt. Der Sul⸗ 
tan Muftapha ruͤckte in eigener Perſon heran mit 
135,000 Mann, um die kaiſerliche Macht, die etz 
wa aus 46,000 Mann beſtand, mit einem Schlage 
zu erdruͤcken und dann gegen Wien vorzudringen. 

Der Prinz ging ihm entgegen. Er erfuhr uns 
terweges von einem gefangenen Baſſa den Plan des 


Sultans, beffen Fußvolk bereits über die Theiß ges 


gangen und ſich dieſſeits verſchanzt hatte. Unge⸗ 
um fest er feinen Marſch fort, kommt den ır, 

ept. um 2 Uhr eine Meile von dem Lager der Tuͤr⸗ 
ken an, und beſtimmt die Plaͤtze zur Schlacht-Ord⸗ 
nung. 

Im Begriff, die Feinde anzügreifen erhaͤlt er 
einen Befehl von Hofe, worin ihm der Kaiſer ein- 
ſchaͤrftz „ſich durchaus nicht mit den Türken in eine 

Schlacht 


185 


Schlacht einzulaffen, denn, wofern die Armee gee 
ſchlagen werde, ſey kein Mittel vorhanden, ſie wie⸗ 
der zu ergaͤnzen.“ Eugen ſteckt die Depeſche in die 
Taſche, führt feine Armee gegen die Türken und bes 
ginnt die Schlacht. 

Seine Hauptabſicht war, die Tuͤrken ſogleich 
von allen Seiten in ihren Verſchanzungen anzugrei⸗ 
fen und ihre Bruͤcke zu zerſtoͤren, auf der fie ihren 
Rückzug nehmen koͤnnten. Ob es gleich nur noch 
zwei Stunden Licht war, ſo reichte dieſe Zeit hin, 
den vollkommenſten Sieg zu erfechten. Die Kaiſer⸗ 
lichen drangen durch die Graben und Waͤlle in das 
Lager ein, und maſſacrirten, ohne Quartier zu ges 
ben, alles, was ihnen vorkam. Sie gingen uͤber 
den Fluß, erbeuteten das ganze tuͤrkiſche Lager, hie⸗ 
ben den flüchtigen Osmannen nach, und verfolgten 
den in aller Eil ſich rettenden Sultan ſelbſt. Die 
gemachte Beute an Kriegsgeraͤth, Munition, Le⸗ 
bensmitteln, wirklichem Gelde und andern Pretioſen 
war unermeßlich. 

Dieſer Sieg gab den dfterreichifchen Waffen fos 
gleich in Ungarn und Servien das Uebergewicht, und 
bewog Frankreich, mit dem Kaiſer Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen. Nachher kam der Friede mit den won ſelbſt 
zu Stande. i 

Dieſer gtoffen Vortheile, ungeachtet, wurde Prin 
Eugen in Wien arretirt, und ſollte vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden. Der General Caprara ſein 
Feind, ſuchte ſeinen Sturz zu befördern. Aber der 
Kaiſer wollte ihn nur fur den Ungehorſam gegen die 
Majeſtaͤt in fo weit ſtrafen, als es die Würde des 
Throns erheiſchte. Kurz darauf wurde ihm das Com⸗ 
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mando mit unbeſchraͤnkter Vollmacht wieder anders 
traut. 


Anecdote. 


„Wer find Sie? “ fragte auf der Redoute eine 
Dame die männliche Maske mit der fie in ein Gez 
fpräch gerieth. „Ich bin Fürft, war die Antwort. 
Die Dame betrachtet ihren Mann genauer, bemerkt 
einen blitzenden Ring von bedeutendem Werth an ſei⸗ 
ner Hand, und ſchließt daraus, daß es allenfalls 
möglich ſeyn koͤnne. Sie laͤßt ihn jedoch nicht aus 
den Augen. Er demaskirt ſich endlich und ſie erkennt 
den Herrn — mit Namen Fuͤrſt! 


Bravour eines preußiſchen Jaͤgers. 

Bei der Belagerung von Danzig wurde auch die 
Nehrung von den Franzoſen beſetzt. Von Preußiſch⸗ 
Rußiſcher Seite ſollte dieſe wieder genommen und die 
Communication mit der bedraͤngten Stadt geöfnet 
werden. Zwei Rußiſche Regimenter und mehrere 
Bataillons Preußen nebſt einer Abtheilung Jaͤger 
wurden zu dieſem Zweck beordert 

Die Franzoſen hatten davon Wind erhalten und 
verſchanzten ſich waͤhrend der Nacht dergeſtalt, daß 
ſie dreifache Batterien anlegten. Die erſte und zweite 
Batterie wurde von Preußen und Rufen erobert; eh 
ſie die dritte erreichten, erhalten die Franzoſen 6000 


Mann Verſtärkung und zwingen ihre Gegner zum 
Ruͤck⸗ 


se 


Ruckzug, der auf der ſandigen Nehrung ſehr beſchwer⸗ 
lich war. Auch die Jaͤger wichen endlich, unge⸗ 
achtet fie fih in das Gebüfch warfen, und von da 
aus großen Schaden anrichteten. f 

Einer unter ihren blieb ganz zuruͤck, und erſchoß 
hinter den Baͤumen verſteckt und oft ſeinen Platz wech⸗ 
ſelnd, 15 Franzoſen. Man fiel endlich über ihn her, 
verwundete ihn, doch nur leicht, und machte ihn ge⸗ 
fangen. Zwei polniſche Ulanen escortiren ihn. Un⸗ 
terweges entfät dem einen der Spieß. Der Jaͤger 
hebt ihn auf, ſticht den Ulanen vom Pferde und 
kurz darauf auch den andern, noch ehe dieſer die Pi⸗ 
ſtole gegen ihn abdruckt. Der Jäger erbeutet zwei 
Pferde, Armatur, Baarſchaft. Allein, weil er mit⸗ 
ten unter Franzoſen iſt, muß er die Pferde laufen 
laſſen, um ſelbſt deſto leichter durch zu ſchluͤpfen. 

Er gelangt nach unendlichen Schwierigkeiten ans 
friſche Haf, welches voll Eis geht und zu feinem, 
Glüde ein kleines Feſcherboot ans Ufer getrieben hat. 
Er vertraut ſein Leben dem Boote an, arbeitet ſich 
durchs Eis und kommt, mit zerſchollenen Haͤnden, 
ganz erſchöpt, von Hunger, Arbeit und Wunden 
entkraͤftet, in Pillau an, wo die Fiſcher daruber er⸗ 
ſtaunen, wie ein Menſch ſich habe durch die Schols 
len beruͤber arbeiten koͤnnen. Man führt ihn ins 
Lazareth, er wird geſund und erhält eine Medaille. 


/ 


Das Schickſal aufbewahrter Leichen. 
Eitelkeit und Stolz haben gewetteifert das Ane 


denken der Großen zu verewigen; Pyramiden, Obe⸗ 
lis⸗ 


auf. 
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lisken, Statuen und Steinhaufen wurden errichtet, 
um der Nachwelt anzudeuten, daß einmal ein maͤch⸗ 
tiger Menſch gelebt habe Dieſelben Bewegungs: 
grunde führten auf die Erfindung, die Körper der 


Standesperſonen vor der Verweſung zu bewahren. 


Man balſamirte die Leichname ein, oder trocknete 


"fie aus, legte fie in. Wachs oder Honig, oder end⸗ 


lich gar in Saͤrge und hob fie in feſten Gewoͤlben 
Von dem Unterſchiede im Leben nahm man Ver⸗ 
anlaßung, auch im Tode etwas vor den Armen vor— 
auszuhaben. Statt der ſchnellen Verweſung, durch 


welche das Gebein des gemeinen Mannes in Erde 


uͤberging, wurden die Form des Körpers oder die fez 
ſten Beſtandtheile deſſelben der Mutter⸗Erde vorent⸗ 
halten, gleichſam als ſey die Erde nicht heilig oder 
vornehm genug, die Ueberreſte eines ehemals maͤchti⸗ 
gen Menſchen zu verſchließen. Genau betrachtet iſt 
es eine Thorheit, nach dem Tode mit der Steinmaſſe, 
oder den Gebeinen, oder der Aſche ſeines Körpers 


noch Parade machen zu wollen, oder den hinterblie⸗ 


benen und kuͤnftigen Enkeln dadurch ſein Andenken 
zu erhalten. 

Denn welch einen traurigen Anblick gewährt doch 
ein verſteinerter Körper, und wie wenig wird man 


an die Macht des Verßorbenen erinnert? Von ſeiner 


Schönheit und Stärke iſt keine Spur vorhanden. 
Man wird bloß an die Erbaͤrmlichkeit und Hinfallig⸗ 
keit des Menſchen erinnert. Die Nefte dienen bloß 
dazu, ein ſchauderhaftes Schaufpiel des Todes für 
die Lebendigen zu ſeyn. Wenn aber die Todten noch 
8 zu vollbringen haͤtten, ſo E ſie die 

Freude 
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Freude der Welt nicht durch ihre Trümmer ſtören, 
ſondern ſich in die Tiefe der Erde zurückziehen. 

Ihr Andenken wird durch bie aufgehobnen Gez 
beine gewiß nicht ſo lauge erhalten, als durch einen 
Stein, den man ihnen zu Ehren aufſetzt. Ueber lang 
und kurz ſtirbt entweder die Familie ganz aus, oder 
verändert ihren Wohnſitz, und der künftige Eigen⸗ 
thuͤmer der Gruft bekümmert ſich ſelten darum, die 
Namen derer zu wißen, die ihre Aſche und Gebeine 
hier noch über der Erde liegen haben. 

Tauſend Ereigniſſe zerfireuen Gebeine und Asche, 


und fuͤhren ſelbſt einbalſamirte Körper in alle Welt⸗ 


7 


theile. Haͤtte mancher das Schickſal feiner Körperz 


reſte vorhergewußt, er würde gewiß die Hinterlaſſe⸗ 
nen gebeten haben, ihn in den Schooß der Erde zu 
bergen, um da ungefoͤrt und friedlich in die große 
Natur uͤberzugehen. Es iſt natuͤrlich, daß der Menſch 
verweſe und zu Aſche werde, aber empoͤrend und 
ſchauderhaft, ſeine Reliquien in alle Erdtheile her⸗ 
umgeworfen zu ſehn. Die aͤgyptiſchen Mumien ſind 
aus ihrem Vaterlande wie Kaufmannswaare in alle 
europaͤiſche Länder verfahren worden. Mancher Koͤr⸗ 
per iſt zerſchlagen, und ein Stuck nach England, ein 
zweytes nach Frankreich, ein drittes nach Rußland 
und ein viertes nach Ungarn gekommen, Andere hat 
man zerſtampft, und als Medizin den Patienten ges 
geben; durch heilige und unbeilige Hände find fie gez 


gangen und gehen ſie noch. 


Koͤnnten dieſe Todten reden, fie würden gewiß 
die Lebendigen bitten, ſie zu verſcharren, oder wo 
moͤglich ſie alleſammt wieder in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 

Bu zu⸗ 
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zu ſenden und dort in die heimiſche Erde zu verber⸗ 
en. 

Könnten die Heiligen, deren Gebeine man jers 
rißen und wie Nürnberger Gut in alle chriſtliche 
Länder vereinzelt, und was das ſchaͤndlichſte iſt, um 
große Summen verſchachert hat, wieder erſcheinen, 
fie würden zu den Knochenſammlern ſagen: „ihr Frev⸗ 
ler, was ſchaͤndet ihr unſer Gebein und ſtoͤret feine 
Ruhe, ihr verdient nach dem Recht der Wiederver⸗ 
geltung, daß auch eure Leichen in den Graͤbern zer⸗ 
truͤmmert und in alle Welttheile zerſtreut werden.“ 

Kein Menſch, der ein richtiges Gefühl hat, wird 
wünſchen, das Schickſal der Mumien oder der heiligen 
Knochen nach ſeinem Tode zu haben. Denn dem 
Heuchler, dem Aberglaͤubiſchen, dem Zauberer, dem 
Diebe oder dem Spotter mit feinen Knochen zu dies 
nen, kann wohl kein chriſtlicher Menſch wuͤnſchen 
wollen. ! PER 
Könige und Fuͤrſten, die nicht in die Erde ver⸗ 
ſcharrt wurden, haben das Schickſal gehabt, daß 
ihre Ueberbleibſel von raubſüchtigen oder übermuͤthi⸗ 
gen Menſchen entweiht und zerſtreut wurden. Der 
Sarg des Cyrus wurde durch Räuber zerſchla⸗ 
gen, und Alexanders des Großen Aſche von dem 
Winde zerblaſen, als Auguſt aus Neugierde den De⸗ 
ckel abheben ließ. Wie ging es dem Sarge des Kdz 
nigs von England, Wilhelm der Eroberer genannt? 
Er wurde zu Caen begraben. Im Jahre 1562 
wurde die Stadt durch den General Caſtallion ein⸗ 
genommen; die Soldaten, in der Hoffnung große 
Schaͤtze zu finden, oͤffneten das koͤnigliche Grab, und 


da ſie ſich betrogen fanden, warfen ſie mit großem 
Ge⸗ 
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Gelächter die Gebeine deſſelben Aber die Kirche. Im 
Jahre 1693 drangen die Marſchälle Lorges und Choi⸗ 
ſeul in die Pfalz ein und eroberten Heidelberg. 
Die Franzoͤſiſchen Soldaten pluͤnderten Kirchen und 
Kloͤſter, drangen auch in das Begraͤbniß des Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Hauſes ein, warfen die Gebeine aus den 
Saͤrgen, zerſchlugen dieſe, um nur das Blei und 
andere Metalle davon wegzuführen: In der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution waren ſolche Greuel an der Ta⸗ 
Nerd ; N 
Solche Entweihungen haben die Gebeine und 
die Aſche der vornehmſten Perſonen erfahren muͤßen. 
Haͤtten ſie ſolche Mißhandlungen wißen koͤnnen, ſie 
wurden gewiß bey ihrem Abſterben darauf gedrungen 
haben, ſie lieber ohne Sarg in die Erde tief zu ver⸗ 
ſcharren, um dieſen und aͤhnlichen Mißhandlungen 
zu entgehen. Um bald und ungeſtört zu verweſen iſt 
und bleibt es immer das beſte Mittel, ſich ohne Sarg 
bloß in die kühle, Be Erde begraben zu lafjen« 


x 


Wiſſenſchaftliche Parallele. 

Vergleichen wir unſeren, jetzt kleineren Staat 
mit Rußlands Riefengröße, nach der Einwohner 
Zahl, mehr noch nach dem Umfang in Quadrat Mei⸗ 
len, ſo iſt der Unterſchied ungeheuer groß, da kann 
mit Finnland ꝛc. der Rußiſche Staat 250 mal groͤſ⸗ 
fer ſeyn. Indeſſen in Ruͤckſicht der Geiſtes⸗Kultur 

der Einwohner iff der Unterſchied ebenfalls groß, wo 
nicht größer. Rußland hat nur 6 Univerfititen, Pez 
tersburg, Moskau, gan, Wilna, Charkof, Dore 
pat, 
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pat, wozu nun Abo in Finnland kommt. Wir has 
ben eine beträchtliche Anzahl großer Schulen und ges 
lehrter Anſtalten, und g Univerfitäten, wozu viel⸗ 
leicht in wenig Jahren die 4. kommt, es ſey nun in 
Berlin oder ſonſt wo, alſo die Hälfte von Ruß⸗ 
lands höheren Muſenſitzen. Und wer ein Jahr i 
Kaſan und ein Jahr in Königsberg den Wiſſenſchaf⸗ 
ten obgelegen haͤtte, der wuͤrde mit Belegen noch ein 
Mehreres uber die Verſchiedenheit Rußiſcher und 
Deutſcher Bildungsanſtalten erzählen koͤnnen. 


85 Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
N Die Ecke. an 
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Einſylbiges Buchſtabenräthſel. 
Nimmſt du mich ganz ſo haſt du nur , 
Ein Stück von meinem Ganzen, 8 
Vereinigſt du, wovon ich bin getrennt, 
So thuſt du das, was ich bedeute, 
Wenn du mein erſtes Glied mir nimmſt. — 
Befor derſt du die Eintracht mit mir ſelbſt 
Nicht ſaͤumend, ſondern ſchnell, fo iſt b 5 N 
Geſchehn, was ich, noch ſagen will, 
Wenn du das zweite Glied noch tilgſt. 
Hoͤrſt du mich ruͤckwärts etwa leſen, 
So haͤltſt du mich ſelbſt für ein Kind 8 
Der holden Muſen, dennoch bin ich's nicht, 
Siehſt du mich ruͤckwärts mit den Augen an. 
Ein wohl bekannter Name bin ich auch 
In Breslau allzumal, ſetzſt du 
Mein Mittelſtuͤck ganz an mein Ende. 
So viel der Finger an der Hand du haſt, 
So viel Buchſtaben wurden mir verliehn! $ 
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Oieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtaͤmtern 
zu haben. 
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